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Zwischen Sen Zähren
iS Heiligen Abend begann es. Seit 1918 Ixrvierte Ernst Holzer in

Luxushotel des Berliner Westens zu den Tanzabenden der
P.® Harris Band , stellte mit unerschütterlicher Sicherheit das Diner
rammen, empfahl die Weine , lupfte die Geheimnisse des Eockiails,
F* 1928 beobachtete er unbeweglichen Gesichts , 120 Mark Monats -
k"'

?mmen in der Tasche vlus zehn Prozent seiner Einnahmen , alle
Milchen , geschäftlichen und gesellschaftlichen Bemühungen , die nicht
ij1?« voneinander zu trennen waren , aber kurz : das Treiben der

Welt genannt wurden . In demselben Moment , als der
Mchreiber des Leichenschauhauses ein epidemisches Anwachsen der
Sstmordziffer meldete, und die Polizei auf dem Hermannsvlatz
^erbsloie auseinander trieb , lieh Kommerzienrat Söberlein zur

^ »h so herrlich unanständig aus . In demselben Moment ieuerte
^ bis dabin unbescholtener Kellner das Tablett mit jungen Pou -
!"«n und eisgekühlten Flaschen auf den Boden . Der Eeschäfts-
^er entschuldigte den Zwischenfall bei den Gästen, die nicht nei¬
den und Ernst Holzer stand nach Verrechnung seines Gehaltes

dem von ihm angerichteten Schaden vor der Tür , durch die der
Löbar -Schlager „Schön ist die - Welt " ins Freie drang .

Platz um die Gedächtniskirche war wie tot , die Tauentzien
^ang sausten verspätet« Autos , nur auf dem Wittenbergvlatz hat -
? sich vor der Geschäftsstelle des „Lokalanzeigers" Menschen ange-
?Melt . Als ein Truvv Kommunisten aus der Kleiststraße anrückte,
^dnierte die Schupostreife das Üeberfallkommando. Es entstand
d? ohrenbetäubendes Gejohle, in den anliegenden Häusern wurden
L! Jalousien heruntergelassen, Holzer, der immer noch den Cham-
Mrr wie Blut auf das Parkett fliehen sab , schrie : „Verfluchte? ®« inerei " — und wurde ebenfalls auf das inzwischen hinzuge-
?kne Lastauto verfrachtet. In tollem Tempo ging es »um Präsi -

am Alerandervlatz . Bon den Zusammenrottungen im Osten, in
Stölln und am Wedding war aber alles schon überfüllt , also wei-
? — nach Moabit . Unterdessen wurde die Internationale ge-
Uen , bis jemand bemerkte, dah es in Moabit Zentralheizung
E“*. Am ersten Weihnachtsfeiertag behielt man nur noch da , wer
in durch beionderes Schreien ausgezeichnet batte , darunter auch©3er . Während er übernächtigt in seiner Zelle hockte , rief ein
^rter alle blauweiben Kittel in den grohen Saal , wo erleuchtete
stnenbäume standen und eine Sängerin „Liebe blüht auf allen
?gen" lang . Die Männer , die Diebe wurden , weil sie Hunger hat -

die Betrüger wurden , weil sie nicht aus noch ein muhten , alle
E?« Männer dachten , warum gerade auf ihrem Weg keine Liebe" be , und manche , die schon lange hier waren , dachten garnicht,T°«rn glotzten immerzu auf die Sängerin , denn es war wieder
c .e Frau , die sie sahen . Eine Geige spielte, ein Klavier auch , und°r»er, der nicht wubte, warum er hier war , begriff nicht, was das'bin au tun batte .
/ mchmittags stellte sich heraus , dah er schon hätte entlassen leinr " nrn . Es schneite und er ging auf Charlottenburg zu . denn wennIW Kellner in einem Luxushotel war und nun aus dem Gefäns -

I * und ohne Arbeit kommt , ist es nicht leicht , nach Sause zu gehen .I s er an das Männerasyl der Obdachlosen kommt, schlägt es sieben ,
^ muh 40 Pfennige zahlen und sich legitimieren , dann wird er ge-
M ^ nd .seine Kleidung desinfiziert . Im Gemeinschaft- raum ist

- die meisten sind »wischen »wanzig und dreißig , Da politische
flache verboten sind , hält ein etwas derangiert aussebender Frei¬
er eine Rede zugunsten der deutschfreundlichenNeger in Kamerun .
Mchter unterbricht ihn . „Der Staat kann nicht mehr geben als er
« < I a8t ciner unt > roIIt stch im durchwärmten Schlafsaal in

Decken. — „Ja , Suppe und trockenes Brot !" — „Dann hättet
Z Nazis im Reichstag nicht gegen den Abbau der hohen Pensionenkeinen ?„ ff „ „ i « _ „Damit Eure dicken Generale sich satt fressen !"
"n°n sollen !" - - - - - ,U11

kn
’
ii . d>e Republik schimpfen , aber 20 000 Mark Pension neb -~ „Rrrubä !" — Das Licht wird gelöscht ,

t, .? . 0B en um 6 Uhr werden sie auf die Strabe geschickt . Holzer
fcn Im .Morgen wird er stempeln gehen und nach einer Stelle su-
.Hifi ! 1®nci^ en ^ oorbei, niemand wird ihn brauchen, er weih,i, t

>dn den ganzen Winter niemand brauchen wird , ffienn er Glücker *um Sommer in einem Gartenlokal als Ausbilfskell -
(tn unter . Jetzt könnte er in eine Wärmeballe gehen. Aber sie wer-um neun Uhr geöffnet. Wie er durch menschenleere StrahenL .noert, sieht er jemanden Zettel an die Säufer kleben . Solzer' v 'nzu , der andere blinzelt ihn an und klebt weiter . „Als es

neulich bieh, Vermögen über eine halbe MUlion ertra zu besteuern,
haben sie dagegen gestimmt" , kichert« der Mann . „Na , warum kle¬
ben Eie das hier an ?" — „Puh , tu ichs nicht, tuts «in anderer !"
„Und die Nazis zablen ! Sehen Sie, " er beugt sich zu Holzers Ohr ,
„neulich, als Hitler bei den Generaldirektoren der Schiffahrtsgesell-
Ichasten soupierte, sagte er, Privateigentum und Kapitalismus seien
sehr schön , nur die Juden dürften keins Habens. Sinter den Nazis
steht die Pinkepinke , die Industrie , da können Sie noch Ihr Ge¬
schäftchen machen !"

Mittlerweile waren die beiden vor einer Kneipe angekommen,einem „Verkehrslokal" der NSDAP . Drinnen herrschte Tumult .
Die SA .-Leute, lauter grüne Burschen, batten noch keine Weih¬
nachtgratifikation bekommen und drohten mit Streik . Gerade heute
sollte ein Rollkommando abkommandiert werden, um in einem The-
ater nationale Entrüstung zu markieren , der kostspielige Ankauf von
Stinkbomben und weihen Mäusen war bereits vollzogen, während
ein zweites unauffällig auf den Strahen gegen die Sozialdemokratie
und für das „Dritte Reich " propagieren sollte . Aber obne Bezahlung
ging das nicht . Da schwang sich der SA . -Fiihrer aufs Podium .
„P .G .s," sagt er , „wir haben den Schandfilm „Im Westen nichts
Neues"

»um Schweigen gebracht, weil in seiner schamlosen Enthül¬
lung der Kriegsgreuel « ine Beschimpfung des deutschen Webrge-
dankens liegt —" — „Weil Hilgenbergs Ufa die Konkurrenz tot¬
machen wollte !" rief ein Unzufriedener dazwischen . — „P .G.s , wir
wollen nicht nur die Brechung der Zinsknechtschaft — Ein 8 .A.
stand auf : „Uns brauchen Sie doch nichts vorzumachen mit Brechungder Zinsknechtschaft und so , Frick hat im Reichsrat für Erhöhung
des Zinssatzes gestimmt, wir wollen bester bezahlt werden — sonst
nichts.

" Nach einem Telefongespräch mit Goebbels , besten Inhalt nie
verlautbart wurde , brach man besserer Stimmung aus und Holzer,den der Zcttelankleber als Freund eingeführt hatte , schloß sich an.
In der Beusselstrahe stiehen sie mit Kommunstten zusammen. Nie¬
mand weih, wer zuerst geschossen bat . Als die Polizei anrückte , fand
sie auher Western, Schlagringen und Totschlägern achtzehn Verletzte
vor . Auch Holzer wurde ins Dirchow- Krankenhaus transportiert .
Er lag lange ohne Bewuhtsein

Inmitten von Fieberträumen und Wirklichkeit teilte sich der Vor¬
hang vor seinem geistigen Auge, und er erkannte : Zwischen den Jah¬
ren , zwischen den Zeiten steht Deutschland, steht der Arbeiter , stobtder Arbeitslose , denn wir sind Deutschland, manchmal wissen wir
nicht wohin , denn die Märchen sind süh von den künftigen Para¬
diesen, warum ist es so schwer, seine Gegenwart zu verstehen . . .da unterbrach ihn di « Krankenschwester , die die Kompreste erneuerte .

S . E.

Sruppenöünkel und Nationalstolz
Entnommen der empfehlenswerten Zeitschrift „Urania ",

Probehefte stellt der Verla « in Jena gern zur Verfügung .
Das bis zur unduldsamen lleberbeblichkeit gesteigert« National -

gefübl der modernen Völker bat unverkennbare Aehnlichkeit mit
dem Eruvpendünkel der primitiven Stämme und ihrer unmittel¬
baren Nachfolger in den Anfängen der Kulturgeschichte. Bekannt
und fast berüchtigt sind jene Stellen der Bibel , in denen die Ju¬den als da» auserwäblt « Volk Gottes bezeichnet werden. DerStammesdünkel ist indesten durchaus nicht nur das charakteristischeMerkmal des jüdischen Volkes oder von ihm zuerst auf die Völker
der abendländischen Gesittung übertragen worden . Hohe Selbstein -
Ichätzung scheint Gemeingut der meisten Völker zu sein . Den besten
Beleg dafür bieten die Namen , die die Völker sich selbst und ihren
unmittelbaren Nachbarn geben. Bei den Primitiven kommt dies
dadurch rum Ausdruck, dah man die Bezeichnung „Menschen " ledig¬
lich dem eigenen Stamm vorbebält . So rst es bei den Eskimos ,den Mandanindianern und den Dagkmn auf der Halbinsel Feuer¬land . Den gleichen Sinn haben die Eelbstbezeichnungen zahlreicher
nordostasiatischer Völker. Selbst die so kulturarmen Bewohner der
Andamenen haben die Bezeichnung „Menschen " loenge) nur für
ihre Stammesmitglieder reserviert . Auch das der Seemannssvmcheentnommene Wort „kanaker" als Generalbenennung für die Eüd -
seevölker war zuerst nur eine Ctammesbezeichnung für die Bewoh¬
ner der Sandwichinseln und bedeutete soviel wie Menschen . Um¬
gekehrt haben bereits die alten Griechen und Römer ihre Nach¬barvölker geringschätzig »ls „Barbaren '̂ bezeichnet . Das griechische

Wort „barbaroi " ist ursprünglich nur eine Bezeichnung für das
Stammeln und Murmeln , das die selbstgefälligen Griechen in den
Sprachen der fremden Völker hören wollten . Auch im Fernen Osten
war diese Form der Selbsteinschätzung nicht unbekannt . Die Ja¬
vaner nennen die stammesfremden Ainu auf den nördlichen In¬
seln ihres Reiches Ebisu oder Emischu , und dieses Wort bedeutet
nichts anderes als Barbaren . Jen « wiederum nennen sich „Ainu ",weil sie nach ihrer Ansicht allein „Menschen " sind . I . E.

Theater und Musik
Vadifches Landestheale*

Neu rinstudiert : Die schön« Helena

Drauhen im Overettentheater hat man den Karlsruhern im ver»
gangenen Sommer die „schöne Helena" in grober Aufmachung , mit
dicker Unterstreichung des Lokaltones vorgefübrt und nun bat auch
das Landestheater auf den zweiten Feiertag uns als Festgab« in
neuer Einstudierung dieses köstliche Merkchen auf den Weihnachts¬
tisch gelegt . Es ist wirklich sehr sauber herausgeputzt worden. Viel¬
leicht ist der Rahmen einer Staatstdeaterbühne für die Verulkung ,die der klassische Götterstoff sich von dem geistreich -witzigen Offen¬
bach hat ««fallen lasten müsten, zu groß , er stimmt in seinen wuch¬
tigen Ausmaßen zu ernst, es kann sich in ihm nicht das Milieu
auswirken , das den Hintergrund für diese Art „komische Over",wie sie der Zettel bezeichnet , abgeben muh. Unsere Künstler waren
in bester Laune . Sie haben stch wie schon so oft auch in diesen
ander » gearteten Rollen ausgezeichnet zurechtgefunden. Und doch :
sie kamen auf hohem Kothurn , sie kamen immer wieder in das
Fahrwasser der groben Over — mit wenigen Ausnahmen . Zu di«,
sen Ausnahmen gehört der Vrandsche Menelaus . Nur ganz
falsche Freunde werden ihm den Rat geben, sich als Heldentenor
ausoilden zu lasten. Sein Menelaus war ein ergötzlich gezeichneter
charakteristischer Typ mit unterlegter sächsischer Gemütlichkeit. Dah
er ganz m dem Ofsenbachschen Geist aufging , bewies Brand mit
der zeitgemäßen Frage , nachdem der Vorhang schon gefallen war :
Finden Sie , dah Helena sich richtig verhalten hat ? Welche Ele¬
mente notwendig sind , einen mustergültigen Kalchas darzustellen,zeigte deutlich Karlheinz Löser . Nur einmal fiel er - aus der
Rolle . Selbst in Episoden wirken die Feinheiten seiner Darstel¬
lungskunst. Die schöne Helena gab Emma Seiberlich . Sie war
wohl von ihrem Evchen , das sie tags zuvor zu singen hatte , stimm¬
lich etwas ermüdet . Im ersten Akt zeigte ihr Sviel eine humorvolle
Munterkeit . Es war aber nicht immer frei von Maniriertbeit . Die
Dekolettierungsszene im »werten Mt wirkte peinlich. Man ver-
mihte Offenbachschen Geist. Revue und Offenbach muh fein sauber-
lich von einander geschieden werden . Ganz besonders an einem
Staatstbeater . Hier scheint auch die sonst sehr geschickt operierend «
Regie von Viktor P r u s ch a versagt zu haben . Von Offenbachschem
Geiste war diesmal der Bühnenbildner Torsten Hecht beseelt.Seine Arbeiten waren geradezu klassisch . In den originellen Büh .
nenbildern bewegten stch die homerischen Götter und Halbgötter
mit irdischem Behagen . Wilhelm Nentwig konnte seine kraft¬
volle Stimme als Paris hören lasten. Die Königsfamilie : Asa-
memnon, seine Gemahlin Klytämnestra und ihr Sproh Oreste»
(Viktor Hosvach, Hermine Burk , Ellen Winter ) hatten den richtigen
Schuh blauen Blutes in ihren Adern . Orest in feiner Mutwillig¬
keit lieh dabei nichts von fürstlicher Dekadenz erkennen. Die Nein«»
Rollen des Achilles (Franz Mayer ) , der beiden Ajaxe (Robert
Kiefer , Eugen Kalnbach) , des Pbilocomes (Josef Grätzingcr) , ' de«Eutbycles (Horst Falke) , der Bachis (Magdolene Bauer ) und de»Sklaven (Hermann Lindemann ) trugen dank ihrer guten Besetzungzur Belebung des Abends bei. Generalmusikdirektor Krips must -
zierte mit Feingefühl unter trefflicher Assistenz des Orchchers . Das
an sich anspruchslose Merkchen mit seiner faszinierenden Musik istimmer noch ein Schmuckstück in der sonst so banal gewordenen Ove-
rettenliteratur . An siebzig Jahre hält es sich nun schon auf dem
Spielplan . Ein Glück, dah unsere Väter sich ibr Urteil nicht trüben
lieben von dem geistig wie sittlich auf gleichem Niveau befindlichen
Standpunkt der Nationalisten und Rastetheoretiker , sie hätten da»
von dem Judenterzett Mmlbac - Hal^vy — Offenbach komponierte
Merkchen sonst damals schon mit Stinkbomben , weihen Mäusen und
Blindschleichen bekämpfen müsten — , so lange , bis eine Theater -
zensuvstell« Geist und witzige Einfälle für immer von den Bret¬
tern verjagt hätte . Aber das Karlsruher Publikum scheint vom
sittlichen Erneuerungsgeist noch nicht genügend durchdrungen zu
sein , um nicht an dem feingeistigcn Spiel eines überlegenen Iro¬
nikers feine belle Freude zu haben . 8t .

Iltiauß AM>m fymmet
Roman Mit Alfred Echirokauer

Top » right by Verlag Carl Duncker -Berlin .

( Nachdruck verboten .)
Sie !" gebot Deter kurz .
Maul , du miserabler mecque! Scher dich »um Teufel ,

h. ^aimnerg«stell !" keuchte der andere und lieh den Blick verwcht-
S

’**8 Kopf bis zu den nackten Zehen über die ausgezebrte Ge -
^ Deters gleiten . Im nächsten Augenblicke schlug er zu Boden.

ein,c Davidstat . Die Knochenfaust des kranken Mannes
W gefährdete Zwischenlkieferftclle getroffen. Goliath lag am

iy Doch stärker von Ueberraschung und Unerwartetheit als
1 SU

10*1 geschlagen . Sofort war er wieder auf den Beinen.
C * rt>ammtcr Hund"

, heult« er, duckte sich und griff unter den
tz^ "^ock in die hintere Hosentasche . Ein Dolchmester blitzte auf .° * vackte einen Stubl zur Abwehr. Brcgide war am offenen

secours ! On se tue par lä ! Assassin ! Assassin !“1 >n die nächtliche Stille des Hofes hinab .
S)T

' rföntB, schon völlig erloschen , handhabte Deter den Stuhl .
Se Svi konnte nur noch Sekunden dauern . Da sprang die bieg-

den Mann von hinten an . Trotz der Not des
’ iüe sab Deter voll bewußt ihre Raubtierfratze , ihre grau -
V Obwohl alles blitzhaft vornberalitt , dachte er :
§ i , 5 ste aussiebt ! Ein fremdes, nie gesehenes Weib.

^ P -
^e " diesen , auf seinem Rücken kauernd, di« Kinderhände

Ht in seinen Hals geschlagen , nach hinten . Er wand sich
Gewicht. Da stieb sie mit ihren Fühen die Beine

^ WoT-tv.
, 0tt ' !^ in« rücklings über , begrub sie unter sich.

S a» .. kt am Boden neben ihm . Packte di« rechte Faust mit
SSrtf

1’ Monn fron halb auf . Sie bog den Arm um
Bode» if 8 ifm nach hinten . Sie rollten und wälzten sich

> ft
°. . ' - *le r wurde mitgezerrt . Klammerte sich mit letzrer

Nifce w ? dem Messer . Der Mann brüllte auf.
L1 beide m * r Eiei in die Backe gebissen . Er schnellte empor.

St, . . hoch. Schüttelte Deter von seiner Hand ab wie
Die

* ' AWU/‘ oujiuieiic i ’eter von seiner yano
< barft

eit
-

1I>C^ C5 Blatt . Hob den Arm gegen Bregid « . _
Reiche n '‘ T ~ sie entwich katzcnbaft gewandt dem zustohenden

"stite ft,«, der Offizier , dem dos Blut von der -Wange' ' 'ch abführen.

Sie geleitete den fchweratmerrden, gebrochenen, vor Entkräftung
Schlotternden zurück zu feinem Bett «.

„Entschuldige"
, bat sie schüchtern . Ihre Brust arbeitete , an ihren

Lippen klebt« das Blut des Mannes . „Ich sehe mir sonst meine
Leute sehr genau an . Im „Jack" war er ganz friedlich, wohl ein
bißchen angeheitert . Solch eij n verfluchter bougre cle pore ! !"

„Lab mich", wehrte er angewidert . „Ich bin sehr müde.
"

„Mach do-do .mein tapferer gösse !" Sie mummelte ihn mütter¬
lich in di« Decke . „Das war ein Svab , wie du ihn hingemäht hast .
Sapristi .

"
Am nächsten Morgen wurde er in den aufgischtenden Gesprächen

und Gerüchten der Gast« der Heros, der furchtlose Verteidiger der
bedrohten Frauen gegen ihre Vergewaltiger , der Ritter ohne Furcht
und Tadel des Quartiers Reserve. Der Prophet war vom Himmel
zur Erde niedergestigeen als der tapferste und treueste aller
Mecques.

Der Held des Tages aber lag zerschunden , seelisch zermürbt in
seinem Bette über der Pharmacie de la Mairie . Was sollte jetzt
werden? ! Seine leichtfertig« Unbesorgtheit von einst hatte die
lauge Krankheit aus seinem Gemüt« fortgeblasen . Bis heute Nacht
hatte er geglaubt , seine Kräfte seien zurückgekebrt , er befinde sich
auf dem Wege der Genesung; noch wenige Tage , dann könne er sich
ins Lehen hinaustrauen , wieder Mann und Mensch werden, irgend¬
eine Arbeit suchen.

Jetzt batte «r erkannt , dah er ein lebensunfähiger Krüppel , ein
hilfloser Invalide geworden war . Die geringfügige Anstrengung und
Anspannung der Muskeln batte ihn sofort hilflos niedergestreckt .
Was sollte aus ihm werden? Hier konnte er nicht länger bleiben .
Der Güte Brögides zur Last fallen .

Und dann : Vrögide batte sich in seinen Augen gewandelt . Bis¬
her hatte er wohl gewußt , wer ihn beherberge. Ihr liebes betuliches
Sausfvauenwesen hatte ihn eingelullt . Ihre Klugheit , Damenhaf -
tigkeit ihn eingewiegt . Heute Nacht batte er eine andere BrSgide
gesehen .

Der Mann batte vollkommen recht : er war der mecque einer
Dirne . Ließ sich von ihr anshalten , lebte von ihr und svrang die
Kerle , die sie bed-vobien, als treuer Helfer aus d̂em Hinterhalte an.

Als sie gegen Mittag mit dem Esten bereinkam, in ihrem hellen
zarten Sommerkleidchen, sauber , blank, den hübschen Pagenkopf
graziös erhoben, einen icherzbaften Gruß auf den schmalen frischen
Lippen , als wäre nichts geschehen , richtete er sich in den Kisten aus.

„Brsgide ", begann er sofort, „so geht es nicht weiter . Ich

meinte , ich wäre schon gesund. Bin es nicht. Ich bin ein nutzloser
verfaultes Gerümpel . Ich will dir nicht länger zur Last fallen .

"
Sie zog »ach ihrer Gewohnheit die Augen zu engen Schlitzen

zusammen. ,^ ch verstehe", nickte st« langsam und ihr »arte » Ge -
stcht wurde hart . „Der Auftritt heute nacht! Du hast genug von
der Kokotte."

„Nein , nein," log er hastig und wenig überzeugend. „Nicht datzf
Ich kann doch nicht ln alle Ewigkeit hier liegen und mich von dir
verhalten lasten.

.Mach kein« Worte "
, wehrte sie herb . „Ich versteh« dich doch. Du

hast keine Lust, hier zu leben .
" Er mochte ein« ungeduldige schuld¬

bewußte Bewegung mit dem aufgerichteten Oberkörper . „Da , ist
es nicht, cdkrie. Ich kann deine Güte nicht länger ausbeuten ."

„Ach was ! Wir wollen doch ehrlich bleiben . Lasten wir da».Aber sag mir eins : wohin willst du denn ? Glaubst du , die nehmen
dich im Sosvital wieder auf ?"

„Nein "
, gestand er zögernd.

„Na und ? Wohin willst du ?"
„Ich weiß noch nicht."
„Also, offen gesvrochen , willst du lieber auf der Straße verreck«" ,als länger bei mir bleiben ?" Sie lachte bitter auf . „ Hast recht -

Hier ist eine Pestluft . Kein rechtschaffener Mann kann darm
atmen .

"

„Du mißverstehst mich ! " wollt« er entgegnen . . Doch sie batte
schon zornig das Zimmer verlasten. Das Esten ließ sie auf dem
Tische zurück. Er rührte es nicht an .

Doch am Abend kam sie wieder m ihm herein . Sie war heute
nicht ins „Jack" gegangen .

Es war ein« sehr schwüle feucht-bedrückeirde Nacht. Er lag wach
in Sorgen und bangen Fragen . Hatte kein Licht angezündet . Nur
die Laterne vor dem Fenster beleuchtete dämmrig den Raum . Sie
setzte sich auf das Bett und sagte lange nichts. Bon der Straße
drangen durch die träge stehende Luft die Laute des Sommerabends
herein : abgeristene Worte der Vorübergehenden , Lachen aus den
offenen Fenstern gegenüber . Im Hafen beulte die Sirene eines
bereiirkommenden grohen Uebekseefahrers.

Da er beharrlich schwieg, sprach sie endlich . „Ich wist dir einen
Vorschlag machen "

, rang sie sich die ersten schweren Worte ab . „Du
kannst nein sagen, wenn er dir nicht paßt . Ich habe es mir den
ganzen Tos überlegt . Du hast mich doch gern? Oder nicht?"

„Sehr !" beteuerte er heftig.
(Fortsetzung folgt .)
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